
Nach dem Taubertal-Radweg soll auch die Strecke entlang der Aisch klassifiziert werden

Sterne locken Radtouristen
ADFC-Siegel ein „hervorragendes Werbeinstrument“ – Bedeutender Wirtschaftsfaktor

ROTHENBURG/NEUSTADT (edü)
– Genau 101 Kilometer lang ist der
Radweg zwischen Rothenburg und
Wertheim entlang der Tauber. Wie
viele Radfahrer im vergangenen Jahr
dort unterwegs waren, darüber gibt
es keine Statistik. „Es waren so viele
wie nie zuvor“, weiß aber Jochen
Müssig, Geschäftsführer der Touris-
musgemeinschaft Liebliches Tauber-
tal. Als nur einer von zwei Wegen in
Deutschland ist er mit fünf Sternen
ausgezeichnet. „Dieses Qualitätsur-
teil lockt“, sagt Müssig. Dem Vorbild
an der Tauber möchte auch die Loka-
le Aktionsgruppe Aischgrund nachei-
fern. Sie bemüht sich um die Klassifi-
zierung des Aischtal-Radwegs.

Rund 200 Fernradwege, geeignet für
mehrtägige Touren, zählt eine Liste
für das Bundesgebiet auf. „Das touris-
tische Angebot für Freunde des Fahr-
rads ist äußert vielfältig, aber auch un-
übersichtlich“, sagt Roland Huhn, Lei-
ter des Bereichs Tourismus-Verkehr-
Technik beim Allgemeinen Deutschen
Fahrradclub (ADFC). Um den Radtou-
risten eine Entscheidungshilfe bei der
Tourenwahl zu geben, klassifiziert der
Verein seit wenigen Jahren Routen. 23
in Deutschland haben als Siegel drei
undmehr Sterne erhalten. „Das Quali-
tätsurteil beruht auf nachprüfbaren
Kriterien“, so Huhn.
Anne Billenstein vom Büro der Lo-

kalen Aktionsgruppe (LAG) Aisch-
grund erfährt in diesen Wochen, wie
schwer es ist, den Kriterien gerecht zu
werden. „Unser Aischtalradweg folgt
einer sehr schönen Route durch die
Natur- und Wiesenlandschaft“, ist sie

überzeugt. Aber es genüge nicht, or-
dentliche Schilder anzubringen, ein
paar Rastplätze anzubieten undmit ei-
nemFaltblatt auf Sehenswürdigkeiten
und Übernachtungsmöglichkeiten
hinzuweisen. Wer vom ADFC Sterne
möchte, muss einen Radweg anbieten,
der reizvoll ist und mögliche Konflikte
zwischen Radlern und Kraftfahrzeug-
verkehr ausschließt. Die LAG hat des-
wegen einen Planer eingeschaltet und
bemüht sich, Gefahrenpunkte durch
eine Verlegung der Route zu umge-
hen. „Wir wissen, dass wir noch kräftig
nacharbeiten müssen“, so Billenstein.
Die Klassifizierung des 117 Kilometer

langen Wegs entlang der Aisch zwi-
schen Rothenburg und Bamberg
strebt sie für kommendes Jahr an.
Die Sterne des ADFC für Qualitäts-

radwege sind nach den Erfahrungen
von Jochen Müssig ein „hervorragen-
des Werbeinstrument“. „Sie bringen
Transparenz in die Angebote“, sagt er.
„Wir spüren zusehends, dass sich die
Gäste daran orientieren.“ Vor drei Jah-
ren wurde der Taubertal-Radweg“
klassifiziert, seitdem interessierten
sich selbst aus dem Ausland Gruppen
für Touren zwischen Rothenburg und
Wertheim. Die meisten reisten mit
dem Zug an. Allein nach Österreich
habe man vergangenes Jahr Zugfahr-
karten für 5000 Euro vermittelt. Die
meisten Radfahrer kämen allerdings
auf eigene Faust in die Region.
Nach den Angaben von Ismene

Dingfelder, stellvertretende Ge-
schäftsführerin des Tourismusver-
bands Steigerwald, boomt der Radtou-
rismus in der Region. „Die Nachfrage
steigt ständig“, berichtet sie. „Unser
umfassender Service wird sehr gut an-
genommen.“ Das Büro in Scheinfeld
arbeitet für Radfahrer ein komplettes
Programm aus und sorgt auf Wunsch
auch für den Gepäcktransport.
Die Klassifizierung durch denADFC

bekommen die Antragsteller nicht um-
sonst. Rund 4000 Euro hat die Touris-
musgemeinschaft Liebliches Tauber-
tal bezahlt. Und in diesem Jahr muss
sie die Strecke von den Fachleuten er-
neut überprüfen lassen. „Wir sind
überzeugt, dass sich diese Investition
lohnt“, so Müssig. „Radtouristen ge-
ben überdurchschnittlich viel Geld auf
ihren Touren aus.“

Bisher war der Aischtal-Radweg eher
ein Stiefkind. Jetzt bemüht sich die
LAG um Sterne für die Route.

Der Radweg zwischen Rothenburg und Wertheim – hier in Tauberscheckenbach –
durchs Taubertal ist seit drei Jahren als Qualitätsweg vom ADFC zertifiziert.
Seitdem kommen Radtouristen in Scharen. Fotos: Blendinger

Brüder klauten Geld
für Spielwaren

BAD WINDSHEIM – Zwei Brü-
der im Alter von elf und acht Jah-
ren haben mehrmals Geld aus ei-
nem Spielzeugladen in Bad
Windsheim gestohlen. Während
einer die Verkäuferin ablenkte,
griff der andere in die offene Kas-
se. Die insgesamt geklauten 350
Euro investierten sie gleich wie-
der in Spielwaren aus dem Ge-
schäft. Schließlich fielen den El-
tern die vielen neuen Spielwaren
auf. Auf ihre Fragen gaben die
Kinder die Diebstähle zu. Danach
brachten die noch strafunmündi-
gen Täter ihr Diebesgut mit ihren
Eltern zurück in das Geschäft.

Bei Treffen auf Straße

Frau geschlagen
Passanten griffen ein

NEUSTADT (mb) – Bei einem zufäl-
ligen Wiedersehen hat ein 23-Jähri-
ger in Neustadt seine Ex-Freundin
auf offener Straße geschlagen.

NachAngaben der Polizei begegnete
er ihr am Dienstagabend in der In-
nenstadt und schlug ihr so schwer ins
Gesicht, dass sie behandelt werden
musste. Insassen eines vorbeifahren-
den Autos griffen beherzt ein. Sie ver-
ständigten die Polizei und hielten bis
zu deren Eintreffen den Schläger fest.
Er hatte 2,2 Promille Alkohol im Blut.
Er kam zunächst in Gewahrsam.

Aktion von Bürgerbewegung für Menschenwürde und Verein gegen Jugendkriminalität

Neue Runde für Robert-Limpert-Preis
Beispiele von couragiertem Handeln von Jugendlichen gesucht – Ausschreibung an Schulen

ANSBACH (mb) – Die Regional-
gruppe der Bürgerbewegung für
Menschenwürde und der Verein „Wir
gegen Jugendkriminalität“ sucht für
den Robert-Limpert-Preis wieder
Beispiele für couragiertes Handeln
im Unterricht, im Schulleben und
über die Schule hinaus.

,,Zivilcourage ist eine gefährdete
Bürgertugend. Es gibt mehr Men-
schen, die schweigen, als solche, die
sich einmischen und damit bewusst
gegen den Strom schwimmen“, erklär-

te Heinz Kreiselmeyer, der Vorsitzen-
de der Regionalgruppe. „Wir wollen
mit der Preisvergabe diese scheinbare
Gleichgültigkeit durchbrechen, damit
spontanes und bewusstes Einschrei-
ten, oft auch unter Inkaufnahme per-
sönlicher Nachteile, wieder wahrge-
nommen wird.“
Der Preis erinnert an den Ansbacher

Gymnasiasten Robert Limpert. Er war
in den letzten Stunden des Zweiten
Weltkriegs vom NS-Stadtkomman-
danten aufgehängt worden, weil er
Flugblätter gegen die Nazis verfasst

und versucht hatte, die Zerstörung der
Stadt durch sinnlose Verteidigungs-
kämpfe zu verhindern.
Der Wettbewerb steht allen Aktivitä-

ten in oder mit Schulen und Jugend-
verbänden in Stadt und Landkreis
Ansbach und dem Landkreis Neu-
stadt/Aisch-Bad Windsheim offen. Ge-
sucht werden Taten und Projekte, bei
denen sich couragiertes Handeln mit
praktischem Engagement verbindet.
Die Bewerbungen müssen bis zum 28.
Februar 2013 eingereicht sein. Die Aus-
schreibung geht an alle Schulen.

„Im weißen Rössl“ hatte auf der Dinkelsbühler Freilichtbühne Premiere

Mut zu Schmalz und schrägen Gags
Flotte Inszenierung mit Witz, Charme und Waschbär – Präzis agierendes Ensemble

DINKELSBÜHL – Der besondere
Star des Abends ist der Waschbär. Der
Liebeslieder schmetternde, den Jäger
veräppelnde, dreckig lachende Wasch-
bär. Die anderen Darsteller und die
Musiker im „Weißen Rössl“, das am
Dienstag auf der Freilichtbühne in
Dinkelsbühl Premiere hatte, die sind
freilich auch ganz prima. Kalt war’s,
bloß neun Grad, so dass die Füße fast
zu Eiszapfen gefroren. Dafür wurde es
einem doch glatt a bisserl warm ums
Herz bei Frank Piotraschkes char-
mant-witziger Inszenierung des musi-
kalischen Lustspiels. Das Gute-Lau-
ne-Barometer stieg. „Es war sehr
schön, wir haben uns sehr gefreut“,
wie der Kaiser so in etwa sagt.

Der Regisseur hat den Mut, sich auf
Schmalz in erträglicher Dosis ebenso
einzulassen wie auf Slapstick und
schräge Gags: schon im ersten Bild,
wenn der Zahlkellner Leopold eine
Meute eiliger Touristen beruhigen
muss, zu denen auch eine mund-
schutztragende, dauerknipsende Asia-
tin gehört. Oder wenn der Waschbär
mit dem tumben Jäger im Schlepptau
das Liebeswalzer-Duett stört. Pio-
traschke lässt die Plüschtierpuppe im-
mer dann auftauchen, wenn’s sonst all-
zu schmachtfetzig werden würde.
So kommen Anklänge an betulich-

beschauliche Heimatfilm-Volkstüme-
lei nicht auf. Im Gegenteil: Die Insze-

nierung hat Tempo, bloß in einigen
wenigen Szenen könnt’s noch spritzi-
ger laufen, und die Typen sind klar ge-
zeichnet. Allen voran der unglücklich
verliebte Chefkellner Leopold und die
fesche Rössl-Wirtin, die allerdings ei-
nen anderen anhimmelt, der aber wie-
derum nicht sie will, sondern eine an-
dere. Wie das halt manchmal so geht
im Leben.
Andreas Peteratzinger ist ein tempe-

ramentvoller Leopold, ein bisschen
weinerlich, doch eigentlich ein sonni-
ges Gemüt und Heißsporn unter der
geschniegelten Oberfläche. Er passt
gut zu Sonja Tièschkys resoluter Wir-
tin, die statt Walzer im Salzkammergut
auch Flamenco in Sevilla tanzen könn-
te. „Es muss was Wunderbares sein“ –
olé: Zwischen den beiden knistert’s,
und das Herz, es schmerzt: „Zu-
schau’n kann i ned.“ Bevor’s ganz arg
wird, verpasst Andreas Peteratzinger
den Liedern eine Prise Ironie.
Jens Rainer Kalkmann gibt als Fab-

rikant Giesecke einen Klischee-Ber-
liner, cholerisch, laut, selbstgefällig
und besserwisserisch, aber mit dem
Herz am rechten Fleck. Seine Tochter
Ottilie (stets reizend lächelnd: Barbara
Macheiner) bemüht sich, denMiesepe-
ter friedlich zu stimmen. Ehe sie sich
ganz dem Rechtsanwalt Dr. Otto Sied-
ler (smart bis geckenhaft: Thorsten
Engels), den sie bezirzen möchte,
widmet. Wenn nicht der Piccolo, der

Nachwuchskellner (su-
persüß: Marina Kopp),
dazwischenstolpert oder
der laaangsame Profes-
sor (immerzu glückselig:
Felix Constantin Voigt)
mit laaangweiligen Rei-
seerzählungen daher-
kommt.
Ein Traumpaar sind

Sigismund und Klär-
chen in der Badeszene:
Bernd Berleb, mit ech-
ten Muskeln unterm
Einteiler und falscher
Glatze, schleudert die
Beine neben seiner An-
gebeteten (lispelnd-quä-
kig: Julia Eckers) – das
Publikum ist hingeris-
sen. „Was kann der Si-
gismund dafür, dass er
so schön ist“, schon wird
im Takt geklatscht.
Die Musik machen die vier „Origi-

nal Marillenknödler“ unter der Lei-
tung von Andreas Harwath, live in der
Gartenlaube vom „Weißen Rössl“. Bei
denen kann’s schon mal passieren,
dass sich in die Ohrwurm-Operetten-
melodien ein paar Spiel-mir-das-Lied-
vom-Tod-Töne mischen oder Pferdege-
trappel, wenn der Kaiser (Oliver Eisen-
menger) heranprescht. Für die Cho-
reografien hat sich der Regisseur die
Tänzerin Katharina Felling zur Unter-

stützung geholt: Pfiffig sind sie gewor-
den, und originelle Details stecken
drin – vomHinkebein-Tanz nach Sied-
lers Fahrradsturz bis zur preußischen
Schuhplattler-Version. Detailverliebt
im positiven Sinn auch Ursula Blümls
an die 1930er Jahre angelehnten Kos-
tüme und die Koffer, die sich herum-
heben, -zerren, -schmeißen lassen.
Schneebedeckte Berge am Wehr-

gang, starke Winde am Gipfel, die Lie-
bespaare hinabzuwehen drohen, ima-

ginäre angreifende Raubvögel, eine
besoffene Band und ein Waschbär, der
krähen kannwie einHahn:DerHumor
ist a bisserl abgedreht, die Figuren
sind überzeichnet, die Szenen turbu-
lent. Dazu die berühmten Lieder aus
Ralph Benatzkys Singspiel und das
präzis und flott agierende Ensemble:
„Zuschau’n“ macht da Spaß. Wer vor
der Vorstellung schlecht drauf war,
geht bestimmt besser gelaunt nach
Hause. Lara Hausleitner

Die resolute Rössl-Wirtin (Sonja Tièschky) macht ihrem Kellner Leopold (Andreas Peteratzin-
ger) klar, wo’s langgeht. Und dass er sich bloß nicht in sie verlieben soll. Foto: Draminski
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